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Anhang: 


Bemerkungen über den essbaren Palolowurm, 
Lysidice Yiridis (Gray). 
BkluBRÄDEE | 


Von Ant. Collin in Berlin. 


Einer freundlichen Aufforderung des Herrn Marinestabsarzt Dr. A. Krämer 
gern entsprechend, will ich im Anschluss an die vorstehende Arbeit einige zusammen- 


| fassende Bemerkungen über einen eigenthümlichen Bewohner der Korallenriffe, den 


essbaren Palolowurm des pacifischen Oceans geben; obwohl diese Notizen Neues 

kaum bieten werden, dürften sie doch vielleicht manchen Interessenten finden und 

Reisende, welche den Vorzug haben, jene gesegneten Gegenden besuchen zu können, 

vielleicht zu weiteren, eingehenderen Forschungen über diese biologisch so ausser- 

ordentlich merkwürdige, aber noch in vielfacher Hinsicht unklare Erscheinung 

anregen. 

Lysidice viridis (Gray) 1847; Palolowurm. 
Wichtieste Litteratur: 

1847. Palola viridis (nicht Palolo). — Gray, An Account of Palolo, a Sea Worm 
eaten in the Navigator Islands. By the Rev. J. B. Stair, with 
a Description by J. E. Gray ete. — Proc. Zool. Soc. London 
XV, p. 17—18. Auch in: Ann. Mag. Nat. Hist. XIX, p. 409 
bis 410 (1847). Z. Th. abgedruckt in: Eneyclop. Britann. 
gth edit. Vol. XI, p. 297 (1856). 

1858. “ „ — Macdonald, J. D. On the external Anatomy and Natural 

History of the Genus of Annelida named Palolo by the Samoans 

and Tonguese, and Mbalolo by the Fijians. — Trans. Linn. 

Soc. London XXI, pt. IH, Nr. XVI, p. 237—239, pl. XLI. 

— Seemann, B. Viti: An Account of a Government Mission 

to than Vitian or Fijian Islands in the years 1860—61. Cam- 

j bridge 8°, p. 59—63; 4 Textfig. 

5 »„ — Hood, T. H. Notes of a Cruise in H.M.S. „Fawn“ 
in the Western Pacific in the Year 1862. — Edinburgh, 
8°, 268 pp., 1863; p. 126—128 (Pulolo von Samoa.) 

1865. Lysidice palolo — Quatrefages, A. de. Histoire naturelle des Annel&s marins 

et d’eau douce. Annedlides et Gephyriens I. Paris, 8°, 1865, 
7.7909: 
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1868. Lysidice viridis — Ehlers, E. Die Borstenwürmer (Annelida Chaetopoda) nach 
system. und anatom. Untersuchungen dargestellt. Bd. I. Leip- 
zig 1864—1868, p. 367, Anmerkung, Taf. XVI, Fig. 17—18. 

1875. Palola viridis — Whitmee, S. J. On the Habits of Palola virıdis. — Proc. 
Zool. Soc. London 1875, p. 496—502. (Vorläuf. Mittheil., 
ibid., p. 158). Bir Yr 

1883, Palolo viridis — Powell, Th. Remarks on the Structure and Habits of the 


Coral-reef Annelid, Palolo viridis. — Journ. Linn. Soc. (Zool.) 
XVI, p. 393—396. | 

1884. = „ — Turner, G »amoa a hundred years ago and long before. 
London, 8°. 1884, 'p. 256-207. 

1885. E „ — M’Intgshl'W.\C. Report on the Annelida Polychaeta 


collected by H.M. S. Challenger during the years 1873—76. — 
Rep. Seient. Results Challenger, Zoology Vol. XH, p. 257— 261. 


Das von Herrn Marinestabsarzt Dr. Krämer gesammelte, gut conservirte 
Material von den Samoa-Inseln, aus den Monaten October und November 1893, 
enthält unter einer reichlichen Masse von Bruchstücken und Schwanzenden leider 
keinen einzigen Kopf. Das ist nicht mehr verwunderlich, seitdem man weiss, dass 
mit Kopf versehene Thiere zu den grössten Seltenheiten gehören und nur ganz 
zufällig an die Oberfläche kommen; sogar nur zweimal ist bisher ein Kopf dieses 
Wurmes beschrieben resp. abgebildet worden, und zwar von Macdonald und 
Seemann; dabei scheint es im dem letzteren Falle überhaupt zweifelhaft, ob 
Seemann wirklich einen Palolowurm vor sich gehabt hat, denn nach den über- 
einstimmenden Berichten vieler Beobachter erreichen schon allein die Bruchstücke 
des Wurmes bis '/;, m Länge, während Seemann’s in natürlicher Grösse gegebene 
Abbildung des ganzen Thieres nur 9 cm misst; auch viele von Dr. Krämer 
gesammelte Bruchstücke und solche der Berliner Zoolog. Sammlung und des hiesigen 
Zoolog. Instituts erreichen eine viel bedeutendere Länge. Selbst wenn man die 
ausserordentliche Verschiedenheit der Körperlänge einer und derselben Chaetopoden- 
species in Betracht zieht, erscheinen die obigen Grössenunterschiede doch etwas zu 
bedeutend, und es dürfte sich in diesem Seemann'schen Falle also entweder 
um ein junges, nicht ausgewachsenes oder abnorm kurzes Exemplar, vielleicht gar 
um eine ganz andere Art handeln. 

Ein Bruchstück einer Eunicide aus der Grube’schen Sammlung, jetzt im 
Besitz der Berliner Zoolog. Sammlung, welches als „Palola viridis, Gray, Kopf?“ 
bezeichnet war, gehört überhaupt nicht der Gattung Lysidice an. 

Durch die Untersuchung Macdonalds scheint die systematische Stellung 
des Palolowurmes, als in die Gattung Lysidice gehörig, genügend klargestellt, 
wenn auch nähere Untersuchungen, namentlich des Kopfes, höchst wünschenswerth 
sind; daher muss der von Gray geschaffene Gattungsname Palola aufgegeben 
werden. 

Der von Macdonald abgebildete Kopf (Fig. 1) zeigt die für Lysidice 
characteristischen 3 Fühler und den Kieferapparat. Die darauf folgenden etwa 
20 Segmente waren beträchtlich schmäler, als die Segmente der reifen Bruch- 
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stücke, auch waren auf den ersten Segmenten die typischen dunklen Rückenflecke 
sehr undeutlich und kaum sichtbar. 


Die Bruchstücke, wie sie an der Oberfläche des Meeres gefangen werden, 
haben eine Länge bis 50 cm und gewöhnlich eine Breite von 2—3 mm, welche 
nach Powell auch !/, inch (ca. = 6,3 mm) erreichen kann (Fig. 2). Die Parapodien 
tragen keine Kiemen, aber je einen dorsalen nnd ventralen Cirrus und Borsten- 
bündel mit’ zweierlei Borsten: lange fein zugespitzte, welche, wie M’Intosh 
gegenüber Macdonald richtig bemerkt, nicht um ihre Längsachse gedreht sind, 
und zusammengesetzte Borsten, deren Endtheil zwei kleine Zähne trägt. Von 
jeder dieser beiden Borstenarten finden wir 2—3 in jedem Parapodium, in den 
vorderen Segmenten hinter dem Kopf sind sie jedoch nach Macdonald etwas 
zahlreicher. Auf jedem Segment liegst in der Medianlinie des Rückens ein dunk- 
ler Fleck, auf welchem nach Ehlers die Ausführungsgänge eines Drüsensystems 
münden. Diese dunklen Flecke sind durch eine über den ganzen Rücken laufende 
helle Längslinie verbunden. Am letzten Schwanzsegment finden sich zwei kürzere 
dorsale und zwei lange ventrale Cirren; einer dieser längeren Cirren war bei 
einem Exemplar von Dr. Krämer in 2 Theile zerspalten, so dass es den Anschein 
hatte, als ob 3 lange Analcirren vorhanden wären. 


Die Farbe des Palolowurmes ist sehr verschieden, und zwar sind die Weib- 
chen im Leben schmutzig-indigofarbig oder dunkelgrün, die Männchen dagegen 
hellbraun bis ockerfarbig oder weiss. In Alcohol sind die Weibchen meist schmutzig- 
graugrün, bisweilen auch vollständig weiss (Exemplare der Berliner Zoolog. Samm- 
lung), die Männchen röthlichbraun. Die grünen Eier, mit welchen die weiblichen 
Bruchstücke prall gefüllt sind, haben einen Durchmesser von 0,21 mm. 


Die Verbreitung des Palolo ist nach unserer jetzigen Kenntniss auf einige 
Inselgruppen des pacifischen Oceans beschränkt und zwar auf die Samoa-, 
Fidschi-, Tonga- und Gilbert-Inseln. Ob es sich bei der von Seemann 
ebenfalls als Fundort angegebenen Gruppe der Neuen Hebriden wirklich um 
Palolo handelt, scheint fraglich, denn einige Borstenwürmer, welche angeblich 
dort gegessen werden, stellten sich bei der Untersuchung nach M’Intosh als 
Phyllodociden heraus. In der Berliner Sammlung finden sich ferner einige von 
Putze gekaufte Exemplare, angeblich von Neu-Britannien. 


Der Palolowurm ist ein Bewohner der Korallenriffe und steigt nur zweimal 
im Jahre in den Monaten October und November zur Ablage der Geschlechts- 
produete an die Oberfläche. Er erscheint nur an gewissen Theilen der Inseln, an 
der Seite der Lagune, nahe dem äusseren Riff. Nach der Mittheilung von Stair 
(bei Gray) treten die Würmer am Rande der Riffe besonders da auf, wo viel 
Süsswasser ausströmt, doch ist das nach der Beobachtung von Dr. Krämer 
nicht der Fall. Während der übrigen Zeit des Jahres scheinen die Würmer 
in den tieferen Regionen der Korallenriffe zu leben, doch sind sie dort mit Aus- 
nahme eines Falles noch nicht in ihren Schlupfwinkeln beobachtet oder dort 
gefangen worden: Whitmee fand nämlich ein Exemplar in den Spalten eines 
abgestorbenen Korallenblockes, welcher von einer Stelle nahe der Küste entnommen 
war, an welcher der Palolo erscheinen sollte. 
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Die Würmer steigen in so gewaltigen Massen zur Oberfläche auf, dass die 
See an solchen Stellen „mehr fest als flüssig erscheint“. Sie zeigen sich nur am 
frühen Morgen an bestimmten Tagen, über welche weiter unten Näheres mitgetheilt 
werden soll. Einzelne Exemplare erscheinen bei der ersten Morgendämmerung, 
dann werden sie von Minute zu Minute häufiger und beleben schliesslich bei 
Sonnenaufgang in so zahllosen Massen die Oberfläche, dass nach Aussage einer 
englischen Lady ein Taschentuch in einer Wasser- 
tiefe von 4 inches (= 10,16 em) unter der Masse 
der Würmer nicht mehr sichtbar war. Das ganze 
Schauspiel dauert nur wenige Stunden, und alle 
Würmer sind einige Zeit nach Sonnenaufgang 
vollständig verschwunden. Immer sind es nur 3 
Bruchstücke ohne Kopf, welche an die Oberfläche 
kommen, Die bis !/, m langen Stücke haben ihre 
eigene Bewegung und schwimmen entweder fast 
gerade ausgestreckt oder in grösseren spiraligen 


en, = 
Windungen, oft sehr schnell durch einander. Sr 
Powell glaubt den einzelnen Stücken einen be- =, => 
sonderen Gesichtssinn zuschreiben zu müssen, da 
sie den Fangkörben geschickt auszuweichen suchen. 1 


Die Beobachtung von Powell, dass die Bewegung ihrer Borsten beim Schwimmen 
denselben Eindruck hervorruft, wie die Wimperbewegung der Rotatorien, erscheint, 
wie auch M’Intosh sagt, etwas abenteuerlich. Die grösseren Stücke zerbrechen 
allmälig selbstständig in immer kleinere Theile, und es findet dabei eine aus- 
giebige Entleerung der männlichen und weiblichen Geschlechtsproducte 
statt, mit denen ihre Leibeshöhle vollständig vollgepfropft war. Die 
Theilung der Stücke setzt sich immer weiter fort, bis schliesslich nur 
ganz kurze Theilstücke von wenigen Segmenten übrig bleiben, welche 
dann ganz leer von Geschlechtsproducten zu Boden sinken. Die See ist 
dann durch die massenhafte Ausstossung der Eier und des Sperma 
weithin grünlich und weisslich-trübe gefärbt. Whitmee beobachtete 
ganz denselben Vorgang an einigen Stücken, welche er in ein Glasbassin gesetzt 
hatte: Männchen und Weibchen zerbrachen und die Flüssigkeit trübte sich durch 
die Beimischung des Sperma; die Eier setzten sich allmälig zu Boden. Uebrigens 
entwickelten sie sich im Aquarium nicht weiter. 

Es scheint zweifellos, dass die Thiere allein zum Zwecke der Ablagerung 
der Geschlechtsproducte und zur Befruchtung der Eier an die Oberfläche kommen. 
Dieser Process wird durch die leichte Zerbrechlichkeit natürlich begünstigt und 
beschleunigt. Dass die Theilstücke, deren innere Organisation zum Theil atro- 
phischen Character trägt und welche in der Bildung von Geschlechtsproducten 
gänzlich aufgegangen zu sein scheinen und ihren Endzweck damit erreicht haben, 
etwa nach ihrem Untersinken wieder zu neuen Thieren anwachsen sollten, scheint 
gänzlich ausgeschlossen, vielmehr werden sie sämmtlich zu Grunde gehen. Hier- 
gegen würde auch Powells Beobachtung nicht sprechen, welcher grössere Bruch- 
stücke, ohne weiter zu zerplatzen, durch „Ei- und Samenleiter“ (vielleicht die 
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Segmentalorgane?) Geschlechtsproduete ausstossen sah und die Stücke ganz un- 
versehrt, aber ganz leer davon, fangen konnte. Die in der Tiefe zurückgebliebenen 
Kopftheile dagegen dürften wahrscheinlich wieder neue Endstücke hervor- 
sprossen lassen. 

Die merkwürdigste Erscheinung in der Biologie des Palolowurmes ist sein 
ganz regelmässiges Auftreten in den Monaten October und November zur Zeit 
des letzten Mondviertels; nur zu diesen zwei Zeitpunkten im Jahre erscheint er 
an der Oberfläche auf den Korallenriffen, und zwar ist der Novemberschwarm 
meist reichlicher, als der im October. Bisweilen ist sein Erscheinen an den 
einzelnen Inseln einer zusammengehörigen Gruppe auch verschieden; so tritt er 
nach Angabe des Herrn Dr. Krämer an der Insel Sawaii der Samoa-Gruppe be- 
sonders reichlich im October auf, während er bei Apia auf Upolu in der Regel 
im November häufiger ist. Ueberhaupt ist er manchmal im October an einer 
Stelle in Myriaden von Exemplaren vertreten und einen Monat später finden sich 
ebendaselbst nur wenige Exemplare, sowie umgekehrt. 

Jedesmal erscheinen die Würmer in der Morgendämmerung am Tage vorher 
und am Tage des letzten Mondviertels selbst, einige Nachzügler zuweilen auch 
noch am Tage darauf. Da das.Auftreten des Palolo ganz regelmässig so enge 
mit den Mondphasen verknüpft ist und er nur zu dem Zeitpunkte des letzten 
Mondviertels zur Oberfläche kommt, so ist es klar, dass er in jedem Jahre um 
mehrere Tage früher kommen würde, denn die Mondmonate fügen sich nicht 
dem Sonnenjahr. Erschiene der Palolo jedesmal nach 12 Mondmonaten (etwa 
354 Tage) beim entsprechenden letzten Mondviertel, so käme er jedes folgende 
Jabr immer um etwa 11—12 Tage früher. Würde er 13 Mondmonate bis zu 
seinem Wiedererscheinen brauchen, so würde er sich jedes Jahr um etwa 13 Tage 
verspäten. In beiden Fällen würde seine Erscheinungszeit in kurzer Frist aus 
den Monaten October und November heraustreten und er könnte im Laufe der 
Jahre zu jeder beliebigen Jahreszeit, in jedem beliebigen Monate auftreten; dieses 
ist aber, so lange man ihn kennt, nicht der Fall gewesen, vielmehr ist er stets 
nur in der Zeit von etwa dem 5. October bis gegen Ende November sichtbar 
gewesen. Diese Thatsache brachte Whitmee auf den glücklichen Gedanken, 
dem Erscheinungsmodus des Palolo nachzuspüren. Seine zum Theil allerdings 
lückenhaften Beobachtungen erstrecken sich für die Samoa-Inseln auf den Zeit- 
raum von 1861—1873, unter Berücksichtigung eines Datums von den Fidschi- 
Inseln. An der Hand dieser Daten stellt Whitmee die sehr annehmbare Be- 
hauptung auf, dass der Palolowurm stets zwei Jahre hintereinander nach je 
12 Mondmonaten erscheint, dass aber in jedem dritten Jahr ein Intervall von 
13 Mondmonaten auftritt. Dieses stimmt mit den bekannten Erscheinungsdaten 
des Wurmes überein und dabei überschreitet auch die Erscheinungszeit des Wurmes 
für längere Zeit nicht die Monate October und November. Derartige Intervalle 
von 13 Mondmonaten sind nach Whitmee in den Jahren 1862/63, 1865/66, 
1868/69 und 1871/72 eingetreten. 

Whitmee rechnet aber noch genauer. Wenn der Palolo nämlich zunächst 
2 Jahre nach je 12 Mondmonaten, im 3. Jahre aber nach 13 Mondmonaten, 
also nach 3 Jahren zusammen in 37 Mondmonaten wiedererscheint, so kommt 
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er alle 3 Jahre noch immer um etwas mehr als 3 Tage früher, da 3 mittlere 
Sonnenjahre über 3 Tage länger sind, als 37 Mondmonate. Würde hier nicht 
eine Correction eintreten, so würde die Erscheinungszeit des Palolo noch immer 
nach einer längeren Reihe von Jahren die Monate October und November nicht 
mehr einhalten, sondern immer frühzeitiger fallen. Zum Ausgleich dafür müsste 
nach Whitmees Rechnung alle 28 bis 29 Jahre ein Extra-Mondmonat ein- 
geschaltet werden; demnach würde dann eine solche dreijährige Paloloperiode zu 
dieser Zeit 1 Intervall von 12 und 2 von je 13 Mondmonaten umfassen. Eine 
solche Extra-Einschiebung von einem Mondmonat prophezeite Whitmee für 
1873/74 und fand seine Vermuthung bestätigt, denn der Palolo zeigte sich 1874 
erst nach Ablauf von 13 Mondmonaten am 31. October und 1. November. 

Einfacher erklärt sich die Sache übrigens in folgender Weise. Da die 
Mondphasen alle 19 Jahre fast genau zu derselben Sonnenzeit wiederkehren 
(Metonischer Cyclus), so liegt es nahe, dass der Palolo alle 19 Jahre zu dem- 
selben Datum erscheinen wird; dieses finde ich durch die Thatsachen bestätigt, 
denn 1874 beobachtete Whitmee den Palolo auf Samoa am 31. October und 
1. November; 19 Jahre später (1893) sammelte Dr. Krämer das mir vorliegende 
Material ebenfalls am 31. October und 1. November. 

An den Gilbert-Inseln soll der Palolo nach Powell stets in den Monaten 
Juni und Juli erscheinen. z 

Aus Ursachen unbekannter Natur tritt der Palolowurm bisweilen auch in 
ganz anormaler Weise zu anderen Jahreszeiten auf; so soll er nach Whitmee 
gelegentlich, aber sehr selten auch im December bei Samoa vorkommen. Nach 
einer handschriftlichen Notiz von Herrn P. Stoos in Lübeck blieb der Palolo an 
den Fidschi-Inseln im Jahre 1885 ganz aus, erschien dann aber ausser der Zeit 
Ende Januar 1886. Ueber ein weiteres abnormes Auftreten berichtet Powell, 
nach welchem der Palolo am 21. März 1881 bei Samoa erschien. Wie mir Herr 
Professor Goldstein, hier, freundlichst mittheilte, war am 15. März 1881 Voll- 
mond; der Wurm ist also an einem Tage erschienen, als der Mond kurz vor dem 
letzten Viertel stand; er hat somit, wenn auch nicht die Jahreszeit, so doch 
wenigstens die Mondphase eingehalten. 

Auf Samoa und den Tonga-Inseln heisst der Wurm Palolo, auf den Fidschi- 
Inseln Mbalolo oder Balolo.. Die Samoaner nennen den Wurm auch einen Fisch 
(i’a— ika in anderen polynesischen Dialekten, und — ikan im Malayischen). „Pa“ 
bedeutet nach Turner soviel wie „platzen“, „bersten“; „lolo‘‘ heisst „ölig*‘ oder 
„fettig“. Die Eingeborenen benennen die Monate nach dem Namen Palolo; so 
heisst auf den Fidschi-Inseln der October vulai mbalolo lailai (— kleiner Palolo- 
monat), der November vula i mbalolo levu (= grosser Palolomonat), weil im letz- 
teren der Palolo am reichlichsten auftritt. Die Samoaner nennen nach Whitmee 
die Jahreszeit, wann der Passatwind am Anfang des Sommers oder der Regen- 
zeit von Südost nach Nordost umschlägt, väi-palolo (d. h. Zeit des Palolo); die 
entgegengesetzte Jahreszeit, wann der Passat von Nordost nach Südost wechselt, 
am Anfang der trockenen Jahreszeit, wird in ähnlicher Weise väi to’elau genannt 
(d. h. Zeit des Umschlagens des Nordwindes). Diese Verbindung des Namens 
Palolo mit den Monaten und Jahreszeiten spricht wohl sicher dafür, dass sich 


Bemerkungen über den essbaren Palolowurm. 7 


die Erscheinungszeit des Palolo im Laufe langer Zeiträume ebensowenig geändert 
hat, wie die Jahreszeiten selbst. Die Bewohner der Gilbert- Inseln nennen den 
Wurm „Te Nmatamata“ (d. h. der gleissende oder glänzende). 

Der Palolowurm ist eine sehr begehrte Lieblingsspeise der Eingeborenen, 
auch manche dortige Europäer haben Geschmack daran gefunden. Das Erscheinen 
der Thiere auf den Korallenriffen ist für die Samoaner und Fidschi-Insulaner ein 
Freudenfest. Jung und Alt rudert in der Morgendämmerung hinaus, um die 
werthvolle Gabe der Natur von den Booten aus mit Sieben und schön gefertigten 
Körben, oder auch mit der blossen Hand einzuheimsen. Die Palolomasse wird 
entweder zum Theil gleich roh verzehrt oder in Brotfruchtblätter gebunden und 
über angezündeten Feuern gebacken. Händler kaufen an Ort und Stelle den 
Palolo auf, um andere Theile der Inseln damit zu versehen und Boten werden 
mit Palolo als Geschenk an ferner wohnende Häuptlinge gesandt, in deren Gegend 
die Schwärme nicht erscheinen. Sein Geschmack soll nach Hood’s Mittheilung 
an eine Auster erinnern. Die Fidschi-Insulaner haben den Aberglauben, dass 
nach dem Palolofang grössere Regengüsse auftreten müssen, um „die Feuer, 
woran der Palolo geröstet ist, auszulöschen“; anderenfalls wird eine schlechte 
Yamswurzelernte erwartet. 

Beiläufig gesagt ist übrigens die Zabl der zur Speise dienenden höheren 
Würmer nicht gross: ausser dem Palolo wird nach Dr. Krämer noch ein grosser 
Regenwurm theilweise von den Samoanern gegessen und nach M’Intosh geniessen 
die Bewohner der Neuen Hebriden Borstenwürmer aus der Familie der Phyllodo- 
ciden als Speise, welche sie A’oon nennen. Von einem auf Amboina gegessenen 
Wurm wird weiter unten die Rede sein. In China sollen ferner Sipuneuliden 
genossen werden. 

Die ausserordentliche öconomische Wichtigkeit, welche der Palolo für die 
Insulaner besitzt, hat es natürlich zur Folge, dass die Eingeborenen sein Erscheinen 
mit grösster Genauigkeit beachten und sogar meist mit gutem Erfolge vorher- 
berechnen. Sie achten nach Whitmee und Powell zuerst auf die Blüthezeit 
der scharlachrothen Blumen von Erythrina indica, eines Strauches aus der Familie 
der Papilionaceen (Aloalo genannt). Beginnen dann noch der Tavai (Rhus tai- 
tensis), der Lagaali (Aglaia edulis Asa Gray) und die Sisi (Eugenia sp.) zu blühen, 
so sehen die Eingeborenen nach dem Stande des Mondes; wenn derselbe dann in 
der Morgendämmerung tief über dem westlichen Horizont steht, so erwarten sie 
am 10. Tage darauf den Palolo. Meist ist ihre Rechnung richtig, doch irren 
sie bisweilen, wann ein Intervall von 13 Mondmonaten seit dem vorigen Erscheinen 
des Palolo eintritt, um einen ganzen Monat. Von anderen wird dagegen auf das 
Untersinken gewisser Sternbilder unter den Horizont geachtet und daraus die 
Palolozeit berechnet. Hood berichtet, dass drei Tage vor dem Erscheinen des 
Palolo die „malio“ (gewisse Landkrabben, Gecarcinus) sich in grossen Zügen 
aus dem Innern an die Meeresküste begeben, und diese Wanderung soll so 
sicher mit der Palolozeit zusammentreffen, dass die Eingeborenen hierdurch auf 
die drei Tage später auftretenden Paloloschwärme vorbereitet werden. Dieses 
eigenthümliche Zusammentreffen brachte Hood auf den abenteuerlichen Gedanken, 
dass die Palolobruchstücke der Laich dieser Krabben seien, eine Annahme, die 
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aber weder bei den dortigen Furopäern noch Eingeborenen Anklang fand, wie 
Hood selbst sagt. 

Als begleitende Würmer des Palolo wird namentlich eine Nereis-Art an- 
gegeben; in dem Material von Herrn Dr. Krämer fanden sich in der Palolo- 
masse eine Anzahl Polychaeten aus den Gattungen Euphrosyne, Lirione und 
Phyllodoce. 

Zum Schlusse sei noch auf eine dem Palolo-Auftreten ganz ähnliche Er- 
scheinung hingewiesen, auf welche Ed. von Martens (Sitzber. d. Ges. naturf. Freunde 
zu Berlin, Jahrg. 1887 p. 17) zuerst aufmerksam gemacht hat, nämlich auf die 
Schilderung eines essbaren Wurmes (Wawo) von Amboina in dem Werke von 
Georg Everhard Rumphius „D’ Amboinsche Rariteitkamer“ ete., Amsterdam 
1705. Ich will hier einen gekürzten Auszug aus seiner Beschreibung in freier 
Uebersetzung geben. Rumphius beschreibt auf Seite 51 ff. seine „Vermiculi 
marini’ Wawo‘“ von Amboina wie folgt: 

„Es sind kleine Würmchen, kaum 1 Fuss lang, in der Dicke einige wie 
Segelgarn, die meisten wie gezwirnte Seide, in Klümpchen durch einander ver- 
mischt, in welchen man immer einen grösseren, dickeren und längeren sieht, als 
die anderen, welchen man für die Mutter hält. Die meisten sind dunkelgrün, 
doch spielt darin auch etwas schmutzigweiss oder gelb, roth, braun und blau. 
Ihre rechte Gestalt kann man kaum erkennen, ausser dass sie wie ein verwirrter 
Strang Garn durcheinander hängen und sofort in Stücke brechen, wenn man sie 
anrührt; wenn man sie in Salzwasser bis zum anderen Tag stehen lässt, so kann 
man unter einem Vergrösserungsglas die folgende Gestalt daran erkennen; in 
jedem Klumpen ist ein etwas grösserer Wurm, als die anderen, welchen man die 
Mutter nennt; er ist dick wie grobes Segelgarn und bisweilen wie ein dünner 
Federkiel, bleichgelb oder weisslich; an dem Köpfchen kann man nur 2 Hörn- 
chen erkennen, wie sie die Schnecken haben, und an jeder Seite vier deutliche 
Füsschen, wie Raupen. Die anderen Füsschen sind sehr fein, wie Härchen, un- 
zählbar, und ziehen sich aus und ein. Die Kinder hängen rund um diese Mutter; 
in der Dicke sind sie wie feines Segelgarn oder gezwirnte Seide, und grünlich, 
einige eine Hand, andere 1'/, Fuss lang. Sie sind quer über den Leib gerippt, 
als ob sie aus vielen Gliedern beständen, doch sind sie so zart, dass sie gleich 
in Stücke zerbrechen, wenn man sie in die Hand nimmt; an den gekochten kann 
man die Glieder noch besser erkennen. Wenn man sie des Abends, frisch aus 
dem Wasser geholt, besichtigt, kann man deutliche Zeichen von Leben daran 
erkennen, aber man kann sie nicht bis zum nächsten Tage am Leben erhalten. 
Zeichen von Gesicht, Gehör und Geruch kann man auch daran bemerken, denn 
es scheint durch den Gesichtssinn zu geschehen, dass sie auf eine brennende Fackel 
oder Licht zuschiessen, doch wenn der Mond aufgeht, so verbergen sie sich 
wiederum. Das Gehör muss man ihnen zuschreiben, weil sie verjagt werden, 
wenn man grossen Lärm macht, und vom Geruch muss es kommen, dass sie so 
begierig nach schwangeren Frauen und nach mit Geschwüren behafteten Beinen 
zuschwimmen. 

„Dieses Gewürm sieht man das ganze Jahr hindurch nicht, sondern allein 
am 2., 3. und 4. Abend nach dem vollen Mond, welcher eintritt, wenn die Sonne 
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in den Fischen steht, im Februar und März; alsdann muss man sie sofort nach 
Sonnenuntergang suchen mit angesteckten Fackeln, auf solchem Strand, wo grosse 
Klippen in der See stehen, die voll von Spalten und Rissen, aber glatt und nicht 
scharf sind; um diese sieht man die Würmer wimmeln und auf diejenigen zu- 
kommen, welche eine brennende Fackel im Boot haben; dann kann man sie mit 
ausgespannten Tüchern oder feinen Sieben schöpfen. Die ersten beiden Nächte 
findet man sie um die Klippen, später aber etwas weiter fort in die See getrieben. 
Die Eingeborenen wünschen, dass man beim Fang ruhig sein und das Boot ohne 
Lärm vorwärts treiben soll. — Am folgenden Vollmond sind die Würmcehen 
schon grösser geworden, ungefähr strohhalmdick, ganz wie junge Tausendfüsse, 
- grün, braun und weiss gemischt und daher etwas abscheulich, welche auch einen 
besonderen Namen haben und nicht für das echte „Wawo“ gehalten werden. 
Am 5. Abend nach dem Vollmond verlieren sie sich und man kann sie das ganze 
Jahr hindurch nicht mehr sehen, ausser, wie gesagt, an dem folgenden Vollmond, 
zu welcher Zeit sie eine andere Gestalt und Namen haben. Der genannte Voll- 
mond, wann der Mond in der Jungfrau und die Sonne in den Fischen steht, ist 
die gewöhnliche Zeit des Wawo, doch geschieht es bisweilen, dass man sie auch 
etwas früher findet, nämlich bei dem Vollmond, wann die Sonne noch nicht in 
die Fische getreten ist. Das Wawo kommt auch nicht jährlich in gleicher Menge 
an die Oberfläche; denn wenn viele warme Regen vorangehen, kommt es reich- 
lich, und man kann es alle 3 Abende nach einander schöpfen; aber wenn viele 
trockene und heisse Tage vorangehen, kommt es wenig und nur an einem Abend. 
Am Tage kann man schon erkennen, ob es denselben Abend in die Höhe kommen 
wird, denn man sieht alsdann bei Tag schwarze Flecken im Seewasser, auch hat 
man erfahren, dass in jedem Jahre hohes Wasser ist und immer höher als die 
tägliche Fluth, wenn das Wawo erscheint. 

„Die gewöhnliche Meinung ist, dass das Gewürm ein Auswurf der ge- 
nannten Klippen ist; immer, wo solche Klippen fehlen, findet man das Wawo 
auch nicht. Das meiste wird gefangen in dem Amboinischen Golf, um den rothen 
Berg, an den drei Liasserschen Inseln, bei Latuhaloy und in Banda, als auch auf 
den Molukken. 

„Vorläufig mag es „Vermiculi marini“ heissen; der malayische Name ist 
unbekannt, weil es vielleicht in den Ländern nicht vorkommt; im gewöhnlichen 
Amboinisch heisst es Wawo und Wau, was man auch für Ternatisch hält. Auf 
Hitoe heisst es „Melatten“, auf Leijtimor „Laur“, auf den Uliazzers „Melattonno“, 
in Banda „Oele“. Weil es nun je nach den beiden Vollmonden zweierlei Art ist, 
so wird das erste und eigentliche „Wawo Kitsjil‘‘ (= kleines Wawo), das andere 
oder grosse am folgenden Vollmond „Wawo bezaar‘‘ (= grosses Wawo) genannt. 
Die Bewohner von Hitoe unterscheiden es genauer und machen 3 Arten daraus, 
die erste heisst Melatten Salanay, das sind kleine Würmchen, wie ein Haufen 
Faden aneinander hängend, welche am Vollmond im Januar vorkommen, wann die 
Sonne in den Wassermann tritt; doch weil es nicht alle Jahre an die Oberfläche 
kommt und es auch nur gering ist, wird es nicht gesammelt, sondern zur Nahrung 
für die Fische gelassen. Die zweite und eigentliche Sorte heisst Melatten Yan 
(d. h. Fisch-Melatten), als ob es nun schon zu lebenden Fischen oder kenntlichen 


10 Dr. A. Collin. 


Geschöpfen geworden wäre. Die dritte Sorte heisst Melatten Lalian (d. h. Tausend- 
fuss-Wawo), weil es dann die Gestalt von Tausendfüssen bekommen hat. Dies 
kommt hervor zu dem folgenden Vollmond des April und wird zum Essen für 
ungeeignet gehalten. 


„Man macht viel Aufhebens von diesem Wawo in Amboina und in Banda, 
und diejenigen, welche daran gewöhnt sind, machen davon eine grosse Leckerei, 
obwohl es beim Anschauen hässlich erscheint; es wird auf dreierlei Art zubereitet.“ 


Rumphius giebt nun in eingehender Weise zahlreiche Küchen-Recepte, 
wie das Wawo mit verschiedenen Kräutern zusammen gekocht, gepökelt, geröstet, 
geräuchert und namentlich zu pikanten Brühen und Saucen verwendet wird. Die 
letztgenannte Wawo-Sorte soll bei Nacht in der See mit hellem Licht leuchten, 
wesshalb sie um so mehr verabscheut wird, weil sie diese Eigenschaft mit den 
Tausendfüssen gemein hat. Der Verfasser giebt dann die Daten für einige Jahre, 
wann das richtige Wawo gefangen ist: 


„1684. Vollmond am 1. März. Das Wawo wurde am 2., 3. und 4. März gefangen; 
es kam in reichlicher Menge vor; unter den Klippen, vom rothen Berg 
bis nach Hative Kitsjil; man schöpft es, sowohl in dem Boot sitzend, 
als auch bis zur Mitte les Körpers in das Wasser gehend, während jemand 
eine brennende Fackel in der Hand hält, wozu die Eingeborenen eine 
schwangere Frau wählen, doch muss sie mit der Fackel im Boot sitzen 
bleiben. 

1685. Vollmond war am 20. März, als die Sonne in den Widder eintrat. Vor 
und nach dem Vollmond war sehr heisses Wetter, wesshalb nur wenig 
Wawo gesehen wurde, ausser am 22. März, wann sich das „Wawo-Jcan“ 
zeigte, — Fisch-Wawo, weil man es für die Fische lässt. Am 23. März 
wurde das echte gefangen, doch nur in kleiner Menge. 

1686. Vollmond war am 8. März. Wawo wurde am 11. gefangen, doch auch 
nur wenig wegen der vorhergegangenen Trockenheit. 

1687. Vollmond war am 27. Februar. Am 1. März hätte es erscheinen müssen, 
doch wurde nichts gesehen, ausser einigen schleimigen rothen Fäden, 
welche keine Gestalt hatten, indem wiederum die vorhergehende Trocken- 
heit die Ursache davon war. 

1688. Vollmond war am 17. März. Am 19. und 20. März wurde wenig Wawo 
gefangen etc. 

1690. Vollmond war am 27. März (im Widder); da es stilles Wetter mit wenig 
Regen war, hat man denselben Abend und die beiden folgenden das Wawo 
in reichlicher Menge bekommen. 

1693. Am 24. März, am dritten Abend nach dem Vollmond (21. März) hat 
man begonnen, das Wawo zu fangen, vier Abende nach einander, in 
reichlich grosser Menge, denn um diese Zeit war stilles Wetter. 

1694. Am 11. März, zwei Tage nach dem Vollmond (9. März) in den Fischen, 
wurde das Wawo gefangen; es war schönes stilles Wetter, doch ist nicht 
viel vorgekommen.“ 
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Aus den obigen, stellenweise allerdings recht unklaren Angaben von 
Rumphius sieht man, dass die Erscheinung des „‚Wawo‘“ in sehr vielen Punk- 
ten mit dem Palolo übereinstimmt. Vielleicht handelt es sich um eine andere 
Wurm-Art, vielleicht auch um den richtigen Palolo.. Auch das Wawo erscheint 
periodisch mit den Mondphasen und zwar, was Rumphius betont, immer nach 
dem Vollmond; mit demselben Rechte kann man aber sagen, dass es wenige Tage 
vor dem letzten Mondviertel erscheint, und hätte damit eine gewisse Ueberein- 
stimmung mit dem Palolowurm. Die Jahreszeit ist allerdings eine ganz andere, 
aber auch bei den Gilbert-Inseln soll der richtige Palolo im Juni und Juli er- 
scheinen, das Wawo bei Amboina im Februar und März. Handelt es sich in 
allen diesen Fällen um denselben Wurm, so würden vielleicht locale Verhältnisse 
sein Erscheinen zu verschiedener Jahreszeit beeinflussen. 

Es ist merkwürdig, dass die Erscheinung des Wawo bei Amboina seit 
Rumphius ganz in Vergessenheit gerathen zu sein scheint, und dass man in 
den Berichten der dort gewesenen Europäer nichts mehr darüber findet. Jeden- 
falls scheint es der Mühe werth, diesen biologisch so interessanten Erscheinungen 
des Palolo und Wawo noch weiter nachzuspüren und die älteren Beobachtungen 
durch neue zu verbessern und zu ergänzen. 
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